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Aussichten

Benko, Blender und Blindheit
Seit seiner Verurteilung 2013
wegen Korruption hatte René
Benko keine Organstellung
mehr beim Immobilienkonzern
Signa inne und war offiziell
«nur» als Berater tätig. Zuvor
war er Geschäftsführer gewe-
sen. Eine rechtliche Frage ist,
ob er faktisch Geschäftsführer
blieb, was bei Bejahung die
Ausgangslage bezüglich Ver-
antwortlichkeit und Haftung
massiv verändern würde.
Benko ist also ein rechtskräftig
wegen Korruption verurteilter
Mann, der auch danach weiter-
hin vor allem von «Connec-
tions» lebte und profitierte. Der
Gerichtsfall ist in der Presse
ausführlich über alle Instanzen
hin beschrieben worden.

«In der Causa, die Erstrichterin
Marion Zöllner als ‹Musterfall
von Korruption› bezeichnet

hatte, geht es um Folgendes:
Benko, so der Vorwurf der
Korruptionsstaatsanwaltschaft,
soll seinen Steuerberater
Passer 2009 beauftragt haben,
ein Steuerverfahren gegen eine
italienische Tochter von Ben-
kos Signa-Holding zu beschleu-
nigen und zu einem für Benko
positiven Abschluss zu bringen.
Dazu sollte der kroatische
Ex-Premier Ivo Sanader einge-
schaltet werden, der über gute
Kontakte in Italien – unter
anderem zu Ex-Premier Silvio
Berlusconi – verfügte. Sanader
wurden dafür 150000 Euro in
Aussicht gestellt.» (Die Presse,
12. April 2014): Wenn ein
Anwalt in einem Verwaltungs-
verfahren interveniere, könne
man von einem zulässigen
Druck sprechen, nicht aber
wenn der Ministerpräsident
etwas tun soll, so der vorsitzen-

de Richter am obersten Ge-
richtshof Österreichs.

Dieses Urteil scheint Investoren
überhaupt nicht beeindruckt zu
haben. Anders ist nicht zu
erklären, wieso man Benko
weiter vertraute. Ach, so ein
bisschen korrupt – sind wir das
nicht alle? Wie man sich von
ihm hat weiter beeindrucken
lassen, das bedarf schon noch
der Klärung. Viele schöne Fotos
von Immobilien habe ihm
Benko gezeigt und «ich habe
mich von ihm einlullen lassen»,
sagte dazu ein berühmter und
sehr reicher Unternehmer. Also
bitte sehr. Keine Fragen zu
Integrität? Kein Wissen
darüber, wie man Preise von
Immobilien bilanztechnisch in
die Höhe treiben kann? Keine
Zweifel bezüglich Governance?
Und dieses immer grösser

werdende Netzwerk von Politi-
kern, die sich wie Maden im
Speck mit fetten Rechnungen
rund fressen (Frage: Was war
genau die Leistung?).

In ihrem aufschlussreichen
Buch «Inside Signa» beschrei-
ben die Autoren Rainer Fleckl
und Sebastian Reinhart Details
einer Karriere, die ohne willfäh-
rige Medien, blindmachende
Geltungssucht und Gier sowie
bodenlose Unverfrorenheit
insbesondere von Politikern
nicht denkbar gewesen wäre.
Was mich selbst verblüffte und
was ich zuvor nicht realisiert
hatte, ist, dass Benko zwischen
2013 und 2017 eng mit Beny
Steinmetz zusammenarbeitete
– ein dynamisches Duo, wie die
Autoren schreiben. Der rechts-
kräftig wegen Korruption
verurteilte Benko verbürgte sich

für Steinmetz erfolgreich bei
einer Schweizer Grossbank und
es fällt schwer, nicht sarkastisch
zu werden, wenn man an die
ebenfalls im Jahr 2013 weltweit
breit thematisierte Rolle von
Steinmetz (Beny Steinmetz
Group Resources, BSGR) bei
Simandou denkt. Simandou ist
eine Mine in Guinea mit riesi-
gen Eisenvorkommen; sie
enthält eines der grössten
ungenutzten Eisenerzvorkom-
men der Welt. Die Schweizer
Justiz befasst sich noch heute
mit dem Fall, eine Verurteilung
von Steinmetz wegen Beste-
chung in diesem Kontext ist
noch nicht rechtskräftig.

Keine «compliance issues»
also? Das alles in einer «Dun-
kelkammer», in der Benko
Intransparenz und grosskotzi-
ges Verbrüdern (es gab auch

Schwestern) pflegte, so im Stil:
Geschenke und hohe Honorare
erhalten die Freundschaft.
Wofür hat man Jachten, Villen
und lädt zu grossen Festen ein,
an denen jeder am Tische des
Herrn (Benko) sitzen möchte?

Eine der Ursachen, weshalb
Benko wirken konnte, wie er es
tat, liegt in der Gleichgültigkeit
gegenüber korruptem Verhal-
ten. Ladendieben traut man
nicht, reichen Korrupten aber
schon.

Monika Roth, Professorin und
selbstständige Rechtsanwältin

Was tun mit der Pensionskasse?
Altersrente, Kapitalbezug oder doch Teilpensionierung? Viele Neurentner fragen sich, was sie mit dem PK-Kapital machen sollen.

Alessandro Perucchi

Vor kurzem meldete sich ein
Rentner auf unserer Redaktion.
Sein Kundenberater bei der
Bank habe ihm empfohlen, sich
das ganze Kapital aus der Pen-
sionskasse auszahlen zu lassen
– und bei besagter Bank anzule-
gen. Der Kundenberater versi-
cherte ihm, dass das die beste
Option sei, Geld aus der zweiten
Säule anzulegen. Ganz im
Gegensatz zur monatlichen
Rente. Doch ist das wirklich so?
Wir haben bei einem Pensions-
kassenexperten nachgefragt.

Altersrente

«Es gibt keine Standardlösung,
die für alle Personen passt», sagt
Vorsorgeexperte Josef Zopp. Er
ist Geschäftsführer des Luzer-
ner Vermögens- und Vorsorge-
beraters Weibel Hess & Partner.
Für alle Möglichkeiten gäbe es
Punkte dafür und dawider.

Für die Altersrente, das
Standardmodell der Pensions-
kasse, spricht die Einfachheit.
Sie bietet eine vorhersehbare
und stabile Einkommensquelle:
monatlich wird Geld ausbe-
zahlt. Gerade das sei für viele
Personen wichtig. Zudem ge-
hen die Partnerinnen und Part-
ner der Rentner bei dessen To-
desfall nicht leer aus: Laut der
gesetzlichen Rente für Hinter-
bliebene aus der Pensionskasse
erhalten sie 60 Prozent der Al-
tersrente, auf die der Versicher-
te Anspruch gehabt hätte. Mit
der monatlichen Rente wird
auch das Risiko minimiert,
denn Versicherte erhalten sie
bis zu ihrem Tod.

Doch stirbt der Versicherte
früh, ist das Geld gewissermas-
sen weg, falls keine Hinterlasse-
nenrenten ausbezahlt werden.
Für Erben bleibt kein oder nur
wenig Geld übrig. Nur äusserst
wenige Pensionskassen würden
Todesfallkapital auszahlen, sagt
Zopp, und das auch nur dann,
wenn der Tod wenige Jahre nach

Erreichen des Pensionsalters
eintritt. Für die Pensionskassen
ist ein früher Tod jedoch ein
«Mutationsgewinn». Damit
werden die Renten für die über-
durchschnittlich alt werdenden
Rentner bezahlt.

Kapitalbezug

Viele Versicherte fürchten sich
davor, all ihr erspartes Geld aus
der Pensionskasse zu verlieren.
DeshalbwollensiediePensions-
kasse auszahlen lassen. Einer-
seits kann das gesamte Vermö-
genausbezahltwerden,anderer-
seits ein Teil davon, kombiniert
mit einer geringeren monatli-
chen Rente.

Die Beliebtheit der Kapital-
auszahlung nimmt stetig zu,
wie jüngst die «NZZ» berichte-
te. Der Anteil der Neurentner,
die sich ihr Pensionskassenka-
pital ganz oder teilweise aus-

zahlen lassen, beträgt inzwi-
schen 56 Prozent. Viele Men-
schen würden sich dafür
entscheiden, weil die Umwand-
lungssätze der Rente immer
niedriger sind. Mit diesen wird
das angesparte Kapital in der
zweiten Säule multipliziert, um
die Summe der jährlichen Ren-
te zu errechnen. Der momenta-
ne Mindestumwandlungssatz
liegt bei 6,8 Prozent, was bei
einem angesparten Kapital von
200000 Franken einer jährli-
chen Rente von 13600 Franken
entspricht.

«Viele Rentnerinnen und
Rentner sind sich nicht bewusst,
dass das ausbezahlte Geld bis
zum Lebensende reichen
muss», meint Josef Zopp. Zwar
können sich die Personen mit
dem Kapital Dinge leisten, die
sonst unbezahlbar bleiben. Aber
es sei schwierig, auf einmal mit

so viel Geld umzugehen. «Nicht
zuletzt bleibt ein Anlagerisiko,
wenn das Kapital in Wertpapie-
re investiert wird.» Die Vorteile
indes liegen auf der Hand: Nebst
Investitionsmöglichkeiten kann
das unverbrauchte Kapital im
Todesfall normal weitervererbt
werden, ganz im Gegensatz zur
monatlichen Rente.

Einige wenige Pensionskas-
sen haben jedoch einen Renten-
zwang. Mindestens ein Teil des
angesparten Geldes muss als
Rente bezogen werden und
kann nicht ausbezahlt werden.

Weiterarbeit
undTeilpensionierung

Wenn die Menschen immer äl-
ter werden, muss auch die Pen-
sionskasse länger hinhalten. Aus
diesem Grund wird immer wie-
der über eine Senkung des Um-
wandlungssatzes diskutiert, was

zuniedrigerPensionskassenren-
te führt. Wer auch nach 65 noch
weiterarbeitet, weiterhin Beiträ-
ge einzahlt und die Pensionskas-
se später bezieht, erhält höhere
Renten. Auch eine Teilpensio-
nierung, also etwa die Reduk-
tion des Arbeitspensums, hat
diesen Effekt.

Gemäss Zopp eine gute Sa-
che: «Mit der Teilpensionie-
rung kann der Bezug des Pen-
sionskassengeldes viel flexibler
gestaltet werden.» Viele Arbeit-
nehmende könnten etwa mit 62
ihr Arbeitspensum reduzieren
und mit reduziertem Pensum
bis 68 weiterarbeiten. So sei der
Übergang in den Ruhestand
sanft. Durch den Bezug der
Teilrente wird weiterhin ein re-
gelmässiges Einkommen er-
wirtschaftet. Eine Teilpensio-
nierung fordert hingegen reich-
lich Planung und Abstimmung
der Teilrente mit der verblei-
benden Arbeit. Unter Umstän-
den kann so ein finanzielles
Loch entstehen.

Was letztlich die beste Lö-
sung für die einzelne Person ist,
variiert und ist immer auch von
den finanziellen Möglichkeiten
abhängig. AHV und Pensions-
kasse zusammen sollten rund
60 Prozent des letzten Lohns
decken. Bei wem das nur knapp
oder nicht der Fall ist, der ist mit
einer monatlichen Rente besser
bedient. Alleinstehende hin-
gegen, die über ein eher hohes
Kapital in der zweiten Säule ver-
fügen, profitieren von einer
Auszahlung. Teilpensionäre ha-
ben in Kantonen mit starker
Steuerprogression sehr hohe
steuerliche Vorteile. Und Ver-
heiratete, die beide in einer
Pensionskasse versichert sind,
sollten ohnehin vergleichen,
welche der beiden PKs einen
höheren Umwandlungssatz
habe. «Dort sollte dann die
Rente bezogen werden. Das Ka-
pital in der anderen Pensions-
kasse kann man sich auszahlen
lassen», schliesst Josef Zopp.

Referendum zur
Pensionskassen-Reform

Am 22. September stimmen
die Stimmberechtigten in der
Schweiz darüber ab, ob der Um-
wandlungssatz der Pensionskas-
se gesenkt werden soll. Linke und
Gewerkschaften haben das Refe-
rendum ergriffen, nachdem das
Parlament die Reform der beruf-
lichen Vorsorge verabschiedet
hatte. Diese soll die Finanzierung
der zweiten Säule verbessern und
Teilzeitbeschäftigte besser absi-
chern. Während Bürgerliche von
einer notwendigen Reform spre-
chen, die auch Menschen mit
tiefen Einkommen Verbesserun-
gen bringen soll, wird genau das
vom Referendumskomitee kriti-
siert. Es befürchtet tiefere Renten
bei höheren Beiträgen. (pal)

Die Pensionierung bringt immer auch administrativen Aufwand mit sich. Etwa die Frage, ob man sich das Geld aus der Pensionskasse aus-
zahlen lässt oder eine monatliche Rente bezieht. Bild: Getty
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